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Die Völker des antiken Orients. Hermann Junker. Die Ägypter. Louis Dela-
porte. Die Babylonier, Assyrer, Perser und Phöniker. (Geschichte der
führenden Völker. Bd. 3.) 370 SS. in 8°. Mit 12 Tafeln. Freiburg i. Br.
1933. Verlag: Herder &amp; Co.
ln diesem Bande von 370 Seiten zieht in großen Zügen der Ablauf der Geschichte

des alten Ägyptens und des alten Orients an uns vorüber. Wenn sich auch dieses Werk
an einen breiteren Leserkreis wendet, so bewahrt es doch stets einen wissenschaftlichen

Charakter und ist nicht bloß schlechthin „populär“. Den ersten Teil, „die Ägypter“, hat
Hermann Junker, gewiß einer der Berufensten dazu, behandelt. In einem nach meinem
Gefühl gegenüber den anderen Abschnitten zu lange geratenen Kapitel über die Vor
geschichte legt der Verfasser, der selbst viel zur Klärung der ägyptischen Vorge
schichte getan hat, die zeitlichen Beziehungen der in Ägypten, vor allem in dem letzten
Jahrzehnt, so reichlich entdeckten „Kulturen“ untereinander nach dem derzeitigen
Stande der Forschung in ausgezeichneter Weise fest. Das Alte Reich, die Zeit der ersten
bis sechsten Dynastie, hat Junker mit Recht in zwei selbständige Abschnitte zerlegt.
Der erste umfaßt die ersten zwei Dynastien, unter denen die politische Einheit Ägyp
tens endgültig gesichert und die Grundlagen der ägyptischen Kultur geschaffen werden.
Nur eine Anmerkung: der ägyptische Stil wird mit der Vereinigung der beiden Länder
unter König Menes geschaffen und nicht erst in der zweiten Dynastie, und in der
Folgezeit von den Schlacken des Archaismus, die ihm noch anhaften, befreit. Der
zweite Teil, der wohl stilistisch wie inhaltlich der beste des ganzen Werkes ist, schil
dert die Zeit der Pyramidenerbauer. Meisterhaft schildert Junker die Entwicklung des
Königtums, die religiösen Strömungen dieser Jahrhunderte, die wechselnden Wege,
die die Kunst, vor allem die Baukunst, geht, und schließlich den Verfall der Königs
macht und damit des Staates. Auch in der Datierung hat Junker bereits die niedrigen
Daten, zu deren Ermittlung ja gerade auch seine von ihm geleiteten Grabungen bei
den Pyramiden wesentlich beigetragen haben. Die Zeit zwischen Altem und Mittlerem
Reich ist für Junker, der hier der großen Zahl der Ägyptologen folgt, die in den so
genannten „Mahnworten eines Propheten“, enthalten in einem Papyrus der 19. Dynastie,
der auf ältere Vorlagen zurückgeht, eine Schilderung der Verhältnisse dieser Zeit sehen
wollen, einer Zeit des Umsturzes und namenlosen Elends. Ich halte diese Auffassung
für unrichtig. Zunächst könnte dieser Papyrus eine bloße Literaturübung sein, die zu
der Gattung Klagen und Ermahnungen gehört, von denen uns eine Reihe aus ver
schiedenen Zeiten erhalten sind, ohne bestimmte geschichtliche Vorgänge als Grundlage
zu haben. Aber auch im zweiten, wahrscheinlicheren Fall, daß hier tatsächliche historische
Vorgänge sich widerspiegeln, kann es sich nicht um diese Zeitepoche, sondern nur um
die Zeit der Hyksosherrschaft handeln. Denn was der Papyrus schildert, das ist eine
Revolution von uiten, eine soziale Revolution, und davon kann bei dieser Übergangs
epoche, die wir am besten die Gaufürstenzeit nennen, keine Rede sein. Denn nur der

hohe Adel, die Gaufürsten, die Großgrundherren, deren Reichtum und Macht durch
allzu liberale Schenkungen des Pharaos gewaltig gestiegen war, benützten eine Schwäche
des Königtums, um sich selbständig zu machen, wobei noch längere Zeit der legitime
Pharao ein Schattendasein führte. Ägypten zerfiel in eine Reihe mehr oder minder
selbständiger kleiner Fürstentümer. Natürlich ging dies nicht ohne lokale Fehden ab,


